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Thesen zur feministischen Sozialpolitikanalyse
Ilona Kickbusch (für das Autorinnenkollektiv „Feministische Sozialpoütik" der
Sektion Frauenforschung)
I. Kritik sozialpolitischer Erklärungsmodelle
Feministische Forschung im Bereich Sozialpolitik beinhaltet Kritik der sozialpo¬
litischen Erklärungsmodelle, die die Erwerbsarbeit (Lohnarbeit) zum Ausgangs¬
punkt haben. Für Frauen gut nicht, daß das Fundament aller Fetischisierung von
Beziehungen der Lohnfetisch ist. Dagegen setzt die feministische Sozialpolitikanalyse
die These von der doppelten VergeseUschaftung von Frauen:
1. auf der Ebene der Famüienproduktion (patriarchahsche Vergesellschaftung)
2. auf der Ebene der Erwerbsarbeit (kapitaüstische Vergesellschaftung).
Frauen sehen sich einem breiten Spektrum von Reproduktionspohtiken gegenüber,
einem staatlich regulierten Lebenszusammenhang z.B. in den Bereichen Wohnen,
Famüie, Erziehung, Büdung, Medizin. Wü betrachten die Sozialpolitik als staat¬
liche Organisation der unbezahlten Frauenarbeit und des weiblichen Lebenszu¬
sammenhangs. Hier gilt es weiterhin, historische und theoretische Arbeit zu leisten,
z.B. zu verdeutlichen, daß die uns bekannte „Hausarbeit" eine historische Form
der Famüienproduktion ist. Die isoherte Famüienarbeit der Hausfrau ist Produkt
des Kapitahsmus und deutlich zu unterscheiden von der Famüienproduktion in
vor-kapitahstischen Haushalten. Zugleich bleibt eine historische Gemeinsamkeit
dieser Formen bestehen: die Ehe/Famüie als patriarchalisches Arbeitsverhältnis.
Demzufolge ist feministische Sozialpolitikanalyse Institutionenkritik auf zwei
Ebenen: erstens der Institution Famüie und zweitens der sozialpohtischen Lei¬
stungsbereiche.
II. Defizitanalyse
Feministische Forschung im Bereich der Sozialpolitik ist auch Defizitanalyse:
sie zeigt die Diskriminierung der Frauen im System sozialer Sicherheit auf. Sie
leistet Institutionenkritik, indem sie aufzeigt, wie in der herrschenden Sozialpoli¬
tik die Lebenslage von Frauen in einzelne sozialen Rollen zersplittert wird und je
nach Bedarf die eine oder andere Roüe betont wüd. Durch das Aufzeigen der Sub¬
sumtion der Frauen in sozialpolitische Rollen wüd die Kritik der Sozialpolitik
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zur Herrschaftskritik, die patriarchalische und kapitahstische Dimensionen einzel¬
ner Poütiken zu verdeutüchen anstrebt. Drei Analyseschritte bieten sich an:
1. Sozialpolitik für die Frauen manifestiert sich vorrangig als kompensierende
Hilfe zur Famüienproduktion. Sie tritt ein, wenn famiüale Reproduktions¬
leistungen versagen bzw. wo die „soziale Sicherheit" der Frau durch die Ehe/
den Ehemann (allein) nicht mehr gewährleistet ist, z.B. bei Tod, Scheidung,
Erziehungsleistungen. Die sozialpolitische Zielgruppe „Famüie" verdeckt den
Zielpunkt „weibüche Dienstleistungen".
2. Sozialpohtik für die Frauen ist in zweiter Linie Schutzpolitik, d.h. die „natür¬
liche Rolle der Frau" soU im Erwerbsleben (!) geschützt werden. Die ersten
sozialpolitischen Leistungen überhaupt finden sich in diesem Bereich. Ein
„Mehr" dieser Art von Sozialpohtik führt eher zu mehr Ausgrenzung als zu
mehr realem Schutz und unterstützt ein bestimmtes Rollenverständnis. Die
Ambivalenz solcher Schutzpolitik zeigt sich in staathchen (Nicht-)Reaktionen
auf Gewalt gegen Frauen.
3. Sozialpolitik für die Frauen ist Ordnungspolitik, d.h. der Versuch der Kontrol¬
le und Organisation unbezahlter weibhcher Dienstleistungen und der weib¬
lichen Gebärfähigkeit. Gesellschafthche Probleme (z.B. geringer Geburten¬
zuwachs, Abbau sozialer Leistungen) soUen durch Anpassung der Frauen, bzw.
durch ihre Mehrarbeit gelöst werden. Ein typisches Beispiel aus dem Famüien¬
bericht: nicht weü Mütter in einem unwürdigen Zustand leben, muß etwas für
sie getan werden, sondern weü der Bestand der Gesellschaft in Gefahr ist.
In den durchaus vorhandenen Widersprüchhchkeiten des Famüienberichts zeigt
sich die staatspohtische Suche nach historisch neuen Möglichkeiten der Absicherung
.der Reproduktionsleistungen durch die Frauen — ohne Patriarchat oder Kapital
zu sehr in die Quere zu kommen. Zugleich läßt sich ein Wandel des Kontrolltypus
feststellen: die Dominanz patriarchalischer Herrschaftsformen unter scheinbar
neutralen, sachgesetzlichen Leistungssystemen (z.B. § 218 Beratung).
III. Wahlfreiheit vs no-win Situation
Die feministische Sozialpohtikanalyse arbeitet mit der Prämisse, daß die existie¬
rende Sozialpohtik keine eigenständige Lebensführung der Frauen ermöglicht.
Der Famüienbericht verdeckt diesen Tatbestand mit dem Begriff der „Wahlfrei¬
heit" - eine feministische Analyse hingegen verdeutlich die no-win Situation.
Neue rechtliche Regelungen (z.B. Rentengesetzgebung, Mutterschaftsurlaub, Ar-
beitsmarktpohtik) verfestigen die geschlechtsspezifische Arbeitsteüung. Frauen,
die die Wahlfreiheit zwischen den ihnen „ermöglichten" Rollen wahrnehmen,
haben hinterher keine mehr.
Auf der individuell-biographischen Ebene sehen sich Frauen unter einem chro¬
nischen Entscheidungszwang, ohne daß eine Lösung eine wüküch eigenständige
Lebensführung, d.i. ein Recht auf sich selbst, ermöglichen würde. Rechthche Re¬
gelungen nehmen auf den dualen Lebenszusammenhang der Frau keine Rücksicht
und setzen ihn zugleich voraus. Diese Flexibüität der Frauen ist bisher zu ein¬
seitig auf den Arbeitsmarkt hin analysiert worden, nicht aber auf die unbezahlten
Dienstleistungen (sei es Hausarbeit, Kinderversorgung oder die Vielzahl freiwü-
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liger Laiendienste). In den USA wüd dieses Phänomen als „the super woman
squeeze" bezeichnet. Zusammengerechnet erbringen dann Frauen mindestens
2/3 der gesamten geseUschafthchen Arbeitskraft.
IV. Weitere Aufgaben
Für die feministische Sozialpolitikforschung ergeben sich als weitere Aufgaben:
1. die Analyse des theoretischen Zusammenhanges und Zusammenhaltes der
Famüienproduktion neuen Typs mit sozialpohtischen Maßnahmen, d.i. das
Verhältnis zwischen patriarchaler und kapitaüstischer Vergesellschaftung.
2. die Analyse von konkreter Sozialpolitik als ein Ordnungsprinzip weiblichen
Lebenszusammenhangs. Dabei müssen die Fragen nicht von den klassischen
sozialpolitischen Feldern ausgehen sondern von weiblichen Zuschreibungen,
z.B. die gesetzliche/ideologische Organisation von Liebe und Pflege als bezahlte
und unbezahlte Arbeit von Frauen.
3. von daher Kriterien zu entwickeln und zu diskutieren, die die Erfahrungen
feministischer „alternativer" Sozialleistungen (Frauenhäuser, Beratung, Selbst¬
hüfe usw.) miteinbeziehen. Beispiele solcher Orientierungspunkte werden im
Referat der Gruppe „Feministische Sozialpolitik" vorgestellt.
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